


In einiger Entfernung lagen links an
einem steilen Abhang vier große
Gaszylinder in einer Reihe. Connor und
Marks konnten von ihrem Platz aus die
lange hellgraue Landstraße sehen, die
durch die tiefe Mulde führte. In kürzester
Zeit mußten die Lichter des Lastautos mit
dem Goldtransport auftauchen. Connor
hielt seine Gasmaske in der Hand; Marks
hatte seine in die Tasche gesteckt.

»Der muß eine Unmenge Geld haben«,
meinte Connor.

»Wer – O'Shea?« Marks zuckte die
Schultern. »Das weiß ich nicht, er gibt
aber auch das Geld aus wie kein anderer.
Man sollte eigentlich meinen, daß er
wieder pleite ist. Es ist nahezu zwölf
Monate her, daß er seinen letzten großen
Fang gemacht hat.«



»Was macht der bloß mit all dem vielen
Geld?« fragte Connor neugierig.

»Er gibt es aus wie wir auch. Als ich ihn
das letzte Mal fragte, sagte er: ›Ich muß
ein großes Landhaus kaufen.‹ Dort wollte
er sich niederlassen und ein bequemes,
ruhiges Leben führen. Als ich ihn gestern
abend wiedersah, sagte er, daß er die
Hälfte des Goldes brauche, um seine
Schulden zu bezahlen.«

Marks rieb sich mit dem Taschentuch die
Fingerspitzen ab.

»Unter anderem kann er lügen wie
gedruckt«, bemerkte er leichthin. »Aber
was war das?«

Marks sah argwöhnisch auf die Hecke,
die nur ein paar Meter von ihnen entfernt
war, denn er hatte ein Rascheln im Laub
gehört. Schnell sprang er auf, eilte zu den



Sträuchern und sah sich nach allen Seiten
um, aber er konnte niemanden entdecken.
Nachdenklich kehrte er zu seinem
Kameraden zurück.

»Ich möchte nur wissen, ob der Teufel
gelauscht und wie lang er unsere
Unterredung mit angehört hat!«

»Wen meinst du? Doch nicht etwa
O'Shea?« fragte Connor bestürzt.

Marks antwortete nicht, er holte nur tief
Luft. Allem Anschein nach fühlte er sich
nicht sicher.

»Wenn er etwas gehört hätte, wäre er zu
uns gekommen. Er ist in einer so verteufelt
schlechten Stimmung, daß er sofort
losgeplatzt wäre.«

Connor stand auf und streckte sich.
»Ich möchte nur wissen, was für ein



Leben er führt. Beinahe möchte ich
wetten, daß er eine Frau und eine Familie
irgendwo im Land unterhält. Solche Leute
machen so etwas. Da kommt er
übrigens!«

Sie sahen die Gestalt O'Sheas, der von
der Höhe des Hügels auf sie zukam.

»Halten Sie die Masken bereit. Sie
wissen, was Sie zu tun haben, Marks?«

Die Stimme klang durch den
hochgeschlagenen Kragen etwas
gedämpft und undeutlich, aber trotzdem
war der Ton freundlich und liebenswürdig.

»Holen Sie einmal den Kerl her«, sagte
O'Shea und zeigte auf Lipski.

Die beiden gehorchten und kamen
gleich darauf mit dem noch etwas
benommenen Lipski wieder zu O'Shea.



»Sie gehen an das Ende der Straße«,
sagte er zu Lipski. »Stecken Sie die rote
Laterne an. Es ist nicht notwendig, daß
die Kerle anhalten, sie brauchen nur
langsamer zu fahren. Unter keinen
Umständen gehen Sie aus der Deckung
heraus. Es sind wahrscheinlich zehn
schwerbewaffnete Polizisten auf dem
Lastauto.«

O'Shea ging dann zu den Gasbehältern
hinüber. An der Öffnung jeder Flasche war
ein dicker Gummischlauch befestigt, der
in die Mulde hinabführte. Mit einem
Schraubenschlüssel drehte er die Ventile
auf. Unter leisem Zischen entwich das Gas
durch die Schläuche.

»Das Gas ist schwer und bleibt unten im
tiefsten Teil der Mulde. Sie brauchen Ihre
Gasmaske erst im letzten Moment
aufzusetzen.«
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